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Die Bittgaͤnge in der Kreuzwoche. 


Di. jetzt bevorſtehende ſechſte Woche nach Oſtern führt den 
Namen Kreuzwoche, weil in ihr am Montage, Dienſtage 
und Mittwoch nach einer uralten kirchlichen Vorſchrift unter 
Vortragung des heiligen Kreuzes „Öffentliche Bittgaͤnge 
(Prozeſſionen) gehalten werden. Die Einführung ſolcher 
Öffentlicher Umgaͤnge, welche unſern Prozeſſionen ähnlich find, 
geſchah ſchon in der vorchriſtlichen Zeit, denn wir finden 
ſchon im Alten Bunde einige merkwürdige Beispiele erzählt, 
So verſammelte David dreißig tauſend Auserwaͤhlte von Is⸗ 
rael, und von ihnen und dem Volke begleitet begab er ſich 
zu dem Hauſe, in welchem die Arche des Bundes ſtand, 
feitdem fie von den Philiſtern zuruͤckgeſchickt worden war. 
Die Prieſter erhoben die Arche und trugen ſie fort; David, 
angethan mit einem langen weißen Kleide, ging tanzend vor 
der Arche her; darauf folgten ſieben Chöre Sänger, die 
Leviten und alles Volk, und auf dieſe Weiſe wurde das 
Heiligthum Israels, die Bundeslade, unter Freudengeſaͤn⸗ 
gen und Poſaunenſchall nach Jeruſalem gebracht. Auf aͤhn 


liche Art verſammelte Salomon, als der prachtvolle Tempel 
vollendet war, die Aelteſten in Israel, alle Fuͤrſten der 
Stämme und die Häupter der Familien, um in ihrer Be: 
gleitung die Bundeslade aus der Stiftshuͤtte in den neuen 
Tempel zu bringen. Da dergleichen religiöfe Umgaͤnge, recht 
angewendet und benutzt, zur Weckung und Belebung des 
religiöfen Sinnes ſehr viel beitragen koͤnnen, ') fo fanden ſie 
auch im Ehriſtenthume Aufnahme, ſobald die Chriſten ihre 
Religion oͤffentlich und ungehindert ausuͤben durften. Man 
veranſtaltete ſolche Prozeſſionen eben ſo bei freudigen wie bei 
traurigen Ereigniſſen. Unter denen der letzteren Art ſind 
die bekannteſten: die im Jahre 594 eingeführte Markus⸗Pro⸗ 
zeſſion am 25ten April und die drei Bittgaͤnge an den drei 
Tagen, welche dem Feſte Chriſti Himmelfahrt un⸗ 
mittelbar vorangehen. — Der Urſprung der Bittgaͤnge 
fällt in das fünfte Jahrhundert n. Ehr. Um die Mitte deſ⸗ 


) Einen kraͤſtigen Beweis Hiefhr liefert die in den juͤngſten Tagen 
zu Marfeitle veranſtaltete öffentliche Prozeſſion, als die gefürchtete 
Krankheit dort mit grauſamer Wuth ausgebrochen war. 
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felben wurde Frankreich von fuͤrchterlichen Erdbeben heimge- _ 


ſucht; ſchreckliche Landesplagen verbreiteten Tod und Ver⸗ 
derben; alle Früchte der Erde wurden vernichtet; der Se 
gen des Herrn ſchien gewichen und der Zorn des Himmels 
entbrannt zu fein. Hierin erkannte der chriſtlich⸗fromme 
Sinn der Biſchoͤfe und Gläubigen den ernſt warnenden Fin⸗ 
ger Gottes und eine noch groͤßeres Verderben drohende 
Strafe wegen der Suͤnden des Volkes. Was war unter 
ſolchen Umſtaͤnden natuͤrlicher, als daß die Biſchoͤfe, (dieſe 
Hirten der glaͤubigen Heerde, welche der heilige Geiſt ge— 
ſetzt hat, die Kirche Gottes zu regieren), nun mit allem Ei⸗ 
fer und Nachdruck die Chriſten zur Buße und Beſſerung 
aufforderten, um Gott zu verſoͤhnen und Abwendung der 
allgemeinen Landesnoth zu erbitten. Vor allen Biſchoͤfen 
zeichnete ſich Mamertus, Biſchof von Vienne, ruͤhmlichſt aus; 
er forderte ſeine Gemeinde auf, mit ihm im Bußgewande, 
das Haupt mit Aſche beſtreut, in Demuth und Trauer drei 
Tage nach einander zu faſten und verſchied ene Kirchen zu 
beſuchen, um von Gott im inbruͤnſtigen Gebete die Befrei⸗ 
ung von den Strafen zu erflehen. Das Volk hoͤrte die vaͤ⸗ 


terliche Stimme feines frommen Hirten, verſammelte ſich 


zahlreich um ihn, und ſo wurde gegen die Mitte des fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderts (im Jahre 449, nach Andern 452) dieſer 
dreitaͤgige Bittgang das Erſtemal abgehalten. Gott, der 
ewig getreu iſt in ſeinen Verheißungen und den Bußferti⸗ 
gen freudig aufnimmt und gern erhoͤrt, erfuͤllte auch jetzt 
das Flehen der Bedraͤngten; alle Plagen hoͤrten auf. — 
Der Fromme und wahrhaft Gottesfuͤrchtige kennt Gott nicht 
nur in der Noth, ſondern denkt auch im Gluͤck an den 
Spender jeder guten Gabe. Daher verordnete Mamertus, 
daß zum Danke gegen Gott und zur Erinnerung an die 
empfangene große Wohlthat alljaͤhrlich eine aͤhnliche dreilaͤgige 
Prozeſſion in ſeinem Kirchenſprengel gehalten werden ſollte, 
und weil die erſte zufaͤllig an den drei Tagen vor Chriſti 
Himmelfahrt ſtattgefunden hatte, wurden dieſe drei Tage fuͤr 
alle Folgezeit dazu beſtimmt. Dieſe Anordnung erhielt bald 
den Beifall aller Biſchoͤfe des Landes, und wurde in kurzer 
Zeit in ganz Frankreich eingeführt. Das Oberhaupt der 
Kirche erhielt hievon Nachricht, erkannte den Nutzen dieſer 
Anordnung und ſchrieb fie daher für die ganze katholiſche 
Kirche vor. Bald ſind 1400 Jahre ſeitdem verfloſſen und 
noch beſteht der Gebrauch dieſer Bittgaͤnge. In Doͤrfern 
und kleinen Staͤdten begiebt ſich der Zug aus der Kirche 
binaus auf die Felder, um dort im freien Tempel der Na⸗ 
tur, umgeben von hoffnungsvollen Saaten, Gott um Abwen⸗ 
dung aller Gefahren und Landesplagen und um Gedeihen der 


Feldfruͤchte zu bitten. In Breslau verſammeln ſich Geiſtlichen 
ſtlich 


und Laien in der Domkirche, und der Zug geht von hier in 


die Pfarrkirche zu Unſer lieben Frauen auf dem Sande, 
in die Kirche zu St. Peter und Paul, in die Kreuzkirche 
und zuruͤck in die Domkirche. Dem Zuge werden Fahnen 
und ein Kreuz vorangetragen. Die Fahnen ſollen zum bilds 
lichen Zeichen des Sieges dienen, den Jeſus fuͤr uns uͤber 
die Macht der Suͤnde und des Verderbens errungen hat; 
und das Kreuz deutet an, daß wir Chriſtus dem Gekreuzig⸗ 
ten nachfolgen, ihn überall als unſern Herrn und Gott ber 
kennen, unter ſeiner Kreuzesfahne kaͤmpfen wollen, und vom 
Kreuze all unſer Heil erwarten. Die Lichter neben dem 
Kreuze ſind das Bild unſers Glaubens, der durch wahre 
Froͤmmigkeit, Gottesfurcht und Tugend hell leuchtet. Die 
blaue Farbe des Gewandes, das der Prieſter, welcher die 
Prozeſſion fuͤhrt, bei dieſer Gelegenheit traͤgt, ſoll uns an 
die Buße erinnern, und uns auffordern in Demuth und 
Reue Gott um Gnade zu bitten. Waͤhrend der Prozeſſion wird 
die Litanei von Allen Heiligen geſungen, um die Fuͤrbitte 
unſerer verklaͤrten Freunde anzurufen; zum Schluſſe werden 
mehrere Gebete zu Gott verrichtet, in denen um Verzeihung 
aller Suͤnden, um Abwendung aller verdienten Strafen, um 
Segen zu allem Guten, und endlich fuͤr den Papſt und Bi⸗ 
ſchof und fuͤr alle Lebenden und Verſtorbenen gebetet wird. 
S. 


Der Fruͤhlings morgen. 
(Eine Parabel.) 


Ein Vater fuͤhrte an einem ſchoͤnen Fruͤhlingsmorgen 
ſeine Kinder hinaus auf das Land, um ihnen auf dem 
Gute ſeines Bruders Erholung und ländliche Freude zu ber 
reiten. — Früh ſchon waren die Kinder, zwei Knaben und 
ein Maͤdchen, aufgeſtanden, und erwarteten mit Ungeduld 
den Augenblick des Aufbruches. — Endlich gingen ſie, voran 
eilte mit freudigem Gebelle ein Huͤndchen, dem alles zu lange 
ſam ging, das immer vorauseilte u. wieder zuruͤckkam, dann 
das Maͤdchen und der juͤngere Bruder; der aͤltere ſchon auf 
einem Gymnaſium, ging an der Seite des Vaters. Freu⸗ 
dig durchſchritten fie blühende Auen, die fo herrlich beleuch— 
tet waren vom Glanze der aufgehenden Sonne, die in ei— 
nem Flammenmeere heraufſtieg, und Leben und rege Thaͤ⸗ 
tigkeit allen Geſchoͤpfen einhauchte. — 

Freudig huͤpfte Mariechen voraus; da ſteht am Wege 
ein wilder Roſenſtock in voller Blüthe und Schönheit, und 
das Mädchen brach die ſchoͤnſte davon ab, um ihr Haar 
damit zu ſchmuͤcken, und eilte zum Vater, um ſich ihm zu 
zeigen. Der Vater, der jede Gelegenheit benutzte, ſeine 
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Kinder ſowohl aufmerkſam zu machen auf die Schönheit der 
Werke Gottes, als auch den hoͤhern Sinn des Lebens in 
ihnen anzuregen, ſprach zu ihr: Siehe, mein Kind, die 
Roſe da wird von Dir gebrochen, und jeder Vorübergehende 
bricht eine nach der andern ab, aber dort duftet ungeſtoͤrt 
das beſcheidene Veilchen, noch hat es Niemand beruͤhrt! — 
Siehe darin ein Bild der Beſcheidenheit. Wer nicht prahlt 
mit ſeinen Eigenſchaften, der wandelt ſtill und unbeneidet, 
und nichts wird ihn ſtoͤren; wer aber ſtolz am Wege prahlt, 
wird angetaſtet von jeder Hand und verliert bald an feiner 
Schoͤnheit. — O mein Kind, bluͤhe auch Du in beſcheide⸗ 
ner Verborgenheit, bleibe in ſtiller Haͤuslichkeit der Troſt 
und das Gluͤck derer, die um Dich ſind; denn ſiehe, wer 
ſich oͤffentlich hinſtellt, um viel geſehen, viel bewundert zu 
werden, an den wagen ſich alle Haͤnde. — 

So gingen fie weiter; Auguſtin, der ältere, noch im⸗ 
mer an der Seite des Vaters; ſchon ging ihm in dunklen 
Ahnungen ein hoͤheres Licht auf, denn ſchon trat er in ſein 
18tes Jahr und die Wiſſenſchaften gaben ſeinem Geiſte eine 
hoͤhere Richtung, er ſtand in der ſchoͤnſten Bluͤthe, die eine 
reichliche Frucht verſprach. — Da nun benutzte der Va» 
ter jede Gelegenheit, um ſeinen ſich entfaltenden Geiſt im 
Fluge und Aufſchwunge jugendlicher Kraft auf das Edle und 
Schoͤne, auf das Hoͤchſte hinzuleiten. — Schon ſtand die 
Sonne hoͤher am Himmel, und ſandte immer heißer ihre 
belebenden Strahlen hernieder. — Da ſchrie auf einmal 
laut der kleine Johannes und ſtand zitternd vor Schreck da, 
denn er hatte auf eine Otter getreten, die durch die Son⸗ 
nenſtrahlen aus ihrer Hoͤhle gelockt, ſich am Wege waͤrmte. 
— Der Vater ſuchte ihn zu beruhigen, und ſprach dann 
zum Auguſtin: Siehe, meine Sohn, die Fruͤhlingsſonne 
lockt tauſend herrliche Keime hervor; ſiehe hier die Knos— 
pen der Roſe, dort die Blaͤtter des Weinſtocks, hier die 
Halmen des Kornes, aber da kriechen auch Ottern und Un: 
geziefer hervor; dort die haͤßliche Raupe, da am ſtehenden 
Sumpfe Molche und Kroͤten, und neben der Lilie ſteht oft 
eine Neſſel. — Auch Du, Auguſtin, ſtehſt im Fruͤhling des 
Lebens, große Gedanken erwachen in Dir, edle Vorſäͤtze, 
ſchoͤne Pläne, aber auch böfe entkeimen daneben! — Ja ſelbſt 
boͤſe Leidenſchaften, fie ſchooßen ſchon auf dem Acker Deines 
Herzens; o laſſe ſie nicht zum wuchernden Unkraut werden! 
Denn ſieh hier dieſen Zweig, er wird mit der Zeit ein Dorn⸗ 
ſtrauch, ſchon zeigt er ſeine Dornen, aber jetzt kannſt Du ihn 
noch ausreißen, denn er hat noch wenig Wurzeln; an die⸗ 
ſem hier, der in wilder Pracht daſteht, und einſt auch nur 
ein ſchwacher Zweig war, vermagſt Du es nicht mehr, denn 
tief und weit hat er ſeine Wurzeln geſchlagen. — So ſind 
die Leidenſchaſten; fie zeigen bald, wozu fie ausarten koͤn⸗ 
nen; laſſe ſie daher nicht zur boͤſen Gewohnheit einwurzeln. 


Denn wir bedürfen zwar der Leidenſchaften, fie find uns 
was der Wind dem ſegelnden Schiffe, was die Pferde dem 
Wagen ſind. — Aber lenken mußt Du die Pferde, und je 
muthiger ſie ſind, um ſo aufmerkſamer mußt Du ſein, um 
ſo feſter den Zuͤgel halten; denn gehen ſie erſt einmal mit 
Dir durch, dann verſuchen ſie es gewiß oͤfters wieder, und 
koͤnnen Dich leicht in den ſchrecklichſten Abgrund ſchleifen. — 
Fuͤhlen aber die Leidenſchaften ſtets den Zuͤgel, den ihnen 
Vernunft, Religion und Geſetz anlegen, dann gewöhnen fie 
ſich auf gerader Bahn zu gehen, laſſen am Ende ab von 
ihrer Wildheit, und bringen uns ruhig in's gluͤckliche Vater⸗ 
haus. 

So ſprach der Vater; tief ergriff es den Juͤngling, und 
nicht umſonſt waren dieſe Worte, er dachte an ſie bei jeder 
boͤſen Begierde und floh die Suͤnde wie eine Schlange, nur 
nach Edlem ſtrebte ſeine Geiſt. Thaͤtigkeit und ein wuͤrdiges 
Ziel, nach dem er unablaͤſſig rang, machten ihn gleich einer 
reinen Quelle, die uͤberall Segen verbreitet. Er ward ein 
edler Menſch, die Freude und der Stolz der Seinigenz auf 
ihn ſtuͤtzten ſich die Eltern, wie auf einen ſichern Stab, noch 
am ſtillen Abende ihres Lebens. — 

Franz Micke. 


Philothea oder Anleitung zum gottſeligen Leben, von dem 
heiligen Biſchofe und erleuchteten Lehrer Franziskus 
von Sales. Nach der franzoͤſiſchen Originalausgabe 
bearbeitet und mit einigen Anmerkungen begleitet von 
Joſeph Moormann, Vikarius. Mit einem Titelkupfer, 
(den heiligen Franziskus darſtellend). Nebſt einer Le⸗ 
bensbeſchreibung dieſes Heiligen). Muͤnſter 1835. 
Verlag von J. H. Deiters. Preis 12 Ggr. 


Die Philothea iſt allen Freunden und Verehrern des 
wahrhaft frommen in Gott ſeligen Lebens ſo ſehr bekannt, 
daß ein Anruͤhmen und ſelbſt eine Anzeige derſelben völlig 
uͤberfluͤſſig it. Schon dies allein iſt für das Werk die befte 
Empfehlung, daß es von dem eben ſo durch hohe Weisheit 
als ſtrahlende Heiligkeit ausgezeichneten Kirchenfuͤrſten der 
neuern Zeit, dem heiligen Franz von Sales, Biſchof von 
Genf, verfaßt worden iſt. Seit ſeinem erſten Erſcheinen im 
Jahre 1609 iſt es ſchon ſehr oft wieder abgedruckt und in 
alle europaͤiſchen Sprachen uͤberſetzt worden. Viele, ſehr 
viele nach Froͤmmigkeit, ernſter Selbſtbeſſerung und Vervoll⸗ 
kommnung ſtrebende Seelen haben in dieſem Buche Nahrung 
u. ihre Kraft für innige Liebe zu Gott gefunden, u. mehrere 
Heilige und ausgezeichnet tugendhafte Chriſten haben erklärt, 
daß, wenn ſie etwas Gutes an ſich haben, ſie dies naͤchſt der 
Gnade Gottes der andaͤchtigen Leſung dieſes Buches ver⸗ 
danken. Mit Recht ſtellt man es der wohl jedem wahren 
Katholiken bekannten „Nachfolgung Jeſu Chriſti von Tho⸗ 
mas von Kempis“ zur Seite, und wenn man dieſer Nach⸗ 
folgung neben der heiligen Schrift unter allen Buͤchern den 
erſten Rang zuerkennt ſo darf man der Philothea unbedenk⸗ 
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lich den zweiten Platz anweiſen. Was nun die hier ange⸗ 
zeigte Ueberſetzung vom Herrn Vikar Moormann betrifft, ſo 
verdient ſie alles Lob und duͤrfte ihr der Vorzug vor andern 
bisher erſchienenen wohl zuerkannt werden. Als die beſte 
Empfehlung dieſes Buches geben wir das Urtheil, welches 
daruber der Hochwuͤrdigſte und durch feine Froͤmmigkeit aus⸗ 
gezeichnete Biſchof von Trier gefällt hat, und folgendermas 
ßen lautet: 7 es 
„Das Buch des heiligen Franz von Sales.“ „Philos 
then” iſt ſo voll von Weisheit, daß jedem, der zu deſſen Vers 
breitung etwas beitraͤgt, ein beſonderes Verdienſt zuerkannt 
werden muß. Die vom Herrn Vikar Moormann unternom⸗ 
mene neue Ueberſetzung dieſes Buches hat noch das Eigene, 


daß fie eben ſoweit von einem ſchwerfaͤlligen als einem weich⸗ 


lichen Style entfernt iſt, mithin die Leſer am meiſten befrie⸗ 
digen, und den Zweck, wozu es fuͤhren ſoll, am erſten errei⸗ 
chen wird. Gott wolle den Herrn Vikar fuͤr ſeine Muͤhe 
lohnen, aber zugleich unter dem chriſtlichen Volke recht viele 
Philothea⸗Seelen erwecken, die das Buch mit entſchloſſenem 
Willen in die Hand nehmen.“ Daß Letzteres geſchehen 
moͤge, iſt unſer Wunſch, u. wird er erfuͤllt, dann werden die 
uten Folgen gewiß nicht ausbleiben. 
in einem andern Werke der Art den Weg zur Beſſerung u. 
ſtandhaften Tugend fo anſchaulich und ſicher dargeſtellt fin 
den, als in der Philothea. — Allen Verehrern des heiligen 
Franz von Sales wird die beigefuͤgte Lebensbeſchreibung eine 
angenehme Gabe ſein, und wer dieſen Heiligen noch nicht 
näher kennt, der leſe, und er wird ihn kennen, achten und 
lieben lernen. — 


Das kuͤrzlich erſchienene dritte Heft der (in Nro. 11 
des Schlefifchen Kirchenblattes angezeigten) Jahrbuͤcher der 
Geſellſchaft zur Verbreitung des Glaubens in beiden Welten; 
herausgegeben von J. J. Ritter ꝛc. enthaͤlt unter vielen 
ſehr intereſſanten Nachrichten auch Folgendes: 


Miſſionen der vereinigten Staaten. 

Das Schauſpiel, das dieſes Land unter dem religioͤſen 
Geſichtspunkte darbietet, iſt der größten Aufmerkſamkeit wuͤr⸗ 
dig; die Fortſchritte des Katholizismus ſeit fünf und zwan⸗ 


ig Jahren übertreffen an Schnelligkeit und Ausdehnung 


jene der Civiliſation. Von allen Seiten erheben ſich Kir⸗ 
chen, es bilden ſich veligiöfe Inſtitute, und immer ſchwaͤcher 
werden die feindſeligen Vorurtheile und verſchwinden nach 
und nach gaͤnzlich. Vor vierzig Jahren waren nur eben 
zwei Dioͤzeſen, von Baltimore und Neu⸗Orleans, errichtet; 
heute giebt es deren, mit Inbegriff der Dioͤzeſe von Vin⸗ 
cennes, die ganz vor Kurzem errichtet worden, zwölf. Es 
bereitet ſich für dieſes Land eine ſehr troͤſtliche Zukunft; die⸗ 
ſelbe Thaͤtigkeit, die ſich in der Urbarmachung der Ländereien, 
in der Beſorgung des Ackerbaues und der Manufakturen, 
in der Entwickelung des Handels zeigt, bemerkt man auch 
in jenen Arbeiten, welche die Predigt des Evangeliums und 


die Einführung der katholiſchen Kirche zum Zweck haben. 


Es iſt wahr, daß die Beduͤrfniſſe groß ſind; man muß 


Nicht leicht wird man 


Alles ſchaffen; der Geiſt der Einwohner iſt in eeligiöfer- 


Beziehung eben fo unkultivirt, als die Wälder und Wuͤ⸗ 


ſten, welche fie erſt bevoͤlkert haben. Aber es gibt bei ih⸗ 
nen weder Unglauben, noch ſelbſt Gleichguͤltigkeit; fie find 
von der Nothwendigkeit der Ausuͤbung der Religion über 
zeugt, obgleich fie in Zweifel find, welche fie wählen ſollen 
Wenn gluͤckliche Umſtaͤnde ihnen die Mittel darbieten, die 
Wahrheit zu erkennen, fo folgt der größte Theil, weit ent 
fernt, dem Lichte die Augen zu verkehr, dem Antriebe, 
der Gnade und ergreift die Religion, welche allein feinen 
Ungewißheiten ein Ende machen kann. Dieſes Urtheil über 
die günftige Stimmung der Amerkkaner legen die Biſchoͤfe 
und die urtheilsfaͤhigen und unterrichteten Miſſionare, die 
ſeit zwanzig und vierzig Jahren mitten unter ihnen wohnen, 
ab. Das Zeugniß dieſer apoſtoliſchen Männer iſt für uns 
von einem großen Gewichte, und wird durch die entgegen» 
geſetzte Meinung von achtbaren Reiſenden nicht geſchwaͤcht, 
welche bei einem kurzen Aufenthalte ihre Ueberzeugung nicht, 
wie jene, auf eine lange Erfahrung und auf einen unmitteb 
baren und: häufigen Umgang ſtuͤtzen können. Alle Berichte, 
die wir aus den vereinigten Staaten erhalten, ſtimmen darin, 
uͤberein, daß eine allgemeine Bewegung zu Gunſten des Ka⸗ 
tholizismus in dieſem Lande im Werke iſt. — Dieſe allge⸗ 
meine Bemerkung wird man in nachſtehenden Auszügen 
aus den Briefen verſchiedener Miſſionaͤre beſtaͤtigt finden. 
Um ſich einen richtigen Begriff von den katholiſchen 
Miſſionen der vereinigten Staaten Nordamerika's 
zu machen, muß man bis zu ihrem Urſprunge zurüct gehe 
Das Land, welches heute dieſen Namen führt, wurde zuerſt 
von Koloniſten eingenommen, welche aus den vereinigten 
Koͤnigreichen von Großbritannien kamen, nachdem dort der 
kirchliche Abfall vollendet war; es enthielt Anfangs Bewoh— 
ner, welche dem Katholizismus entgegen waren. Zum Glu 
kam ein Mitglied der kakholiſchen Kirche an, ließ lich nieder, 
und brachte mit oder ließ nachher eine Anzahl Familien von 
ſeiner Gemeinſchaft nachkommen. Lord Baltimore iſt ſein 
Name; er machte ſich in dem Theile, der Maryland heißt, 
anfäßig, und dieſes wurde gleichſam die Wiege der katholiſch⸗ 
engliſch⸗amerikaniſchen Kirche. Bald folgten Jeſuiten, mei⸗ 
ſtens Engländer. Endlich, um dem Gebäude, das fie zum 
Heile der Seelen zu errichten ſich beſtrebten, eine feſte Grund⸗ 
lage zu geben, kauften oder erwarben fie ausgebreitete Laͤndereien, 
und bauten Kirchen und Wohnungen oder Nefidenzen. Diele 
Niederlaſſungen wurden eben ſo viele Mittelpunkte, um welche 
herum die Katholiken ſich anbauten. Man findet daſelbſt 
eine ſehr bedeutende Anzahl alter Familien, bei welchen ſich 
der Glaube gleichſam mit dem Blute fortpflanzt, und deren 
Eifer für ihre heilige Religion dieſelbe unbeſiegbare Feſti 
keit zu behalten ſcheint, welche in ihrem Vaterlande die 
Berſolgungen nur verſtaͤrkt haben. Die Beſuche bei ihnen 
ſind fuͤr alle Miſſionaͤre eine Quelle des Troſtes; von ihrer 
Seite „aber fcheinen dieſe guten Katholiken kein großere 
Vergnuͤgungen zu kennen, als alles, was ſie haben, den 
Miſſionarea anzubieten, was uͤbrigens allgemein bei den 
Amerikanern Statt findet; ihre Sclaven felbft theilen ot. 
die Anhaͤnglichkeit fuͤr die Religion; den Tag nach der 
kunft eines Miſſionaͤrs nähern ſich alle, um an den Sakra⸗ 
menten Theil zu nehmen. 


Allmaͤhlig nahm die katholiſche Bevölkerung zu und 
dehnte ſich weiter aus. Die Prieſter hatten anfangs in ge⸗ 
wiſſen Provinzen einige Vorſicht zu beobachten. In Virgi⸗ 
nien war Todesſtrafe fuͤr jene beſtimmt, welche ergriffen 
werden. Seit 1775 iſt der katholiſche Kultus frei gewor⸗ 
den und hat nichts mehr zu fuͤrchten, als die Macht der ent⸗ 
gegengeſetzten Vorurtheile. Als jene engliſchen Kolonien: zu 
unabhaͤngigen Staaten erhoben worden waren, nahm die An⸗ 
zahl der Katholiken außerordentlich zu, und es kamen bald 
aus Europa katholiſche Geiſtliche, um den neuen Weinberg 
anzubauen; und in kurzer Zeit entſtanden Kirchen, Schu⸗ 
len und geiſtliche Seminarien, Kloͤſter und Penſionsanſtal⸗ 
ten, und die Paͤpſte haben in kurzen Zwiſchenraͤumen Ver⸗ 
anlaſſung gehabt mehrere neue Bisthuͤmer in Amerika zu 
errichten. — Die Wunderheilungen, welche in den vereinig⸗ 
ten Staaten ſeit 9 Jahren geſchehen ſind, haben viel beige⸗ 
tragen, die Augen auf den Katholizismus zu ziehen und 
die Wolken des Vorurtheils zu entfernen. — Die Prieſter 
haben ſich Achtung und Liebe erworben und bewirkt, 
daß man ſie aufſucht. Die Achtung, welche man ih⸗ 
nen zollt, hat etwas Auffallendes. — — — — — Kaum 

find drei und vierzig Jahre ſeit der Errichtung des erſten bis 
ſchoͤflichen Stuhles in den vereinigen Staaten verfloſſen, und 
ſchon zählen wir deren zwölf. Im Jahrs 1814 hatte dieſe 
entſtehende Kirche nur erſt 48 Prieſter, jetzt ſind ſchon 320 
Miſſionaͤre verbreitet, durchreiſen die Wälder und verkuͤndi⸗ 
gen überall die troͤſtliche Lehre unſerer heiligen Religion. — 

Wie troͤſtlich iſt es doch für eine chriſtliche Seele, zu den⸗ 
ken, daß jenſeits der ungeheuern Meere, die Europa von der 
neuen Welt trennen, ſich ein zahlreiches Volk wahrer Anbeter bil⸗ 
det! Unſere heilige Religion macht reißende Forſchritte in dieſem 
wichtigen Theile der Erdkugel. Wenn auf der einen Seite 
die Induſtrie des thaͤtigen Amerikaners ungeheure Wuͤſten in 
fruchtbare Felder umwandelt; wenn der Kaufmann ſein 
glaͤnzendes Handels-Syſtem nach allen Seiten ausdehnt; 
wenn große Städte ſich an den Ufern der majeſtaͤtiſchen 
Fluͤſſe und in dem Innern dieſes ungeheuren Landes, vor 
Kurzem noch der ungeſtoͤrte Zufluchtsort von Tauſend wil⸗ 
der Thiere, ſich erheben: fo bemühen ſich auf der andern 
Seite arme Prieſter, ſchwache Diener eines Gottes des Fries 
dens, überall hin die Fackel des Glaubens zu tragen, u. das 
ſanfte Reich Jeſu Chriſti in dieſen neuen Laͤndern zu begruͤnden. 
Das Provinzial⸗Concilium, welches im vorigen October⸗Mo⸗ 
nate (1833) gehalten wurde, und dem ich beizuwohnen die 
Ehre hatte, hat auf eine in die Augen fallende Weiſe die 
reißenden Fortſchritte dieſer noch in der Wiege ſich beſinden⸗ 
den Kirche an den Tag gelegt. Wie troͤſtlich war es für 
den katholiſchen Amerikaner, feine erſten Hirten zum zwei⸗ 
ten Male *) in der Metropolitankirche von Baltimore ver⸗ 
t zu ſehen! Die erſte Sitzung wurde am 20. October 

ehalten. j 1 u 5 
— Se. Gnaden Herr Whitfield führte den Vorſitz. Eine 
zahlreiche Menge war herbei gekommen, um Zeuge des erha⸗ 
benen Schauſpiels zu fein, welches zehn für die Sache des 
Hoͤchſten vereinigte Praͤlaten darboten, ganz belebt von dem 


5) Zum Erſtenmale 1829. 


Geiſte, der die Apoſtel entflammte, und gekommen aus fer- 
nen Landen, um die Angelegenheiten der Religion zu ver⸗ 
handeln, um neue Maßregeln zu ergreifen, das Reich Jeſu 
Chriſti weiter auszubreiten, und immer feſter den Verein zu 
ſchließen, der die Staͤrke und das ſchoͤnſte Erbtheil unſerer 
heiligen Kirche iſt. Herr England, mit ſeiner gewoͤhnlichen 
Beredſamkeit, mit dieſer Klarheit, dieſer Beſtimmtheit, die 
alle ſeine Reden charakteriſirt, machte dem bewegten und 
geruͤhrten Volke die verſchiedenen Gründe bekannt, warum ſich 
in denſelben Mauern die Praͤlaten der Kirche aus ſo ent⸗ 
fernten Gegenden verſammelt haͤtten. In dieſer Verſamm⸗ 
lung ſuchten die Augen vergebens den Patriarchen unſerer 
Biſchoͤfe, den wuͤrdigen Flaget. Eine ſchwere Krankheit, die 
er kurz vorher beſtanden hakte, verhinderte ihn eine ſo weite 
Reife zu unternehmen. Auch fehlte der liebenswuͤrdige Bir 
ſchof von Neu⸗Orleans, Herr De Neckere; in der Bluͤthe 
ſeines Alters, aber ein Muſter aller Tugenden, vorzuͤglich im 
Beſitz der Fuͤlle der Liebe, war er am Aten September am 
gelben Fieber geſtorben, in einem Alter, wo die Kirche von 
Louiſiana hoffte, noch fuͤr lange Zeit das Gluͤck zu haben, 
einen mit allen Tugenden eines Heiligen und allen Kennt⸗ 
niſſen eines weiſen Mannes geſchmuͤckten Hirten zu beſitzen. 
nſere getrennten Brüder ſchienen an der gemeinſchaft⸗ 
lichen Freude der Glaͤubigen Theil zu nehmen; die Metro⸗ 
politankirche war von ihnen angefuͤllt, und in ihren Zeit⸗ 
ſchriften ſprachen ſie auf eine ehrenvolle Art von dieſer er⸗ 
lauchten Verſammlung. Den 24ten October feierte Se. 
Gnaden, der Biſchof Roſati die heiligen Geheimniſſe fuͤr die 
Seelenruhe der Biſchoͤfe Fenwick und De Nekere; und der 
Biſchof Purcell, vor Kurzem erſt zur Leitung der merkwür⸗ 
digen Diözefe von Cincinnati berufen, ruͤhrte bis zu Thraͤ⸗ 
nen bei der Aufzählung der Tugenden dieſer beiden ehrwür⸗ 
digen Praͤlaten und der großen Arbeiten, welche den kurzen 
Lauf ihres Lebens verherrlicht haben. Den 27. October 
wurde das Concilium geſchloſſen. Wie ſehr war ich ergrif⸗ 
fen, als alle Prälaten, gekleidet in ihre biſchoͤflichen Ge⸗ 
wande, und die Prieſter in ihrer Prieſtertracht, je zwei und 
zwei, aus dem Hauſe des Erzbiſchofs gingen, und unter 
Lobgeſaͤngen den öffentlichen Platz vor der Kathedrale durch- 
ſchritten und ſich nach dem Heiligthume begaben! Der Zu— 
ſammenfluß der Katholiken und unſerer getrennten Bruͤder 
war ungeheuer, und Alle, unter einander gemiſcht, bezeug⸗ 
ten durch ihre tiefe Hochachtung, wie angenehm ihnen diefe 
heilige Verſammlung war. Se. Gnaden, der Biſchof Eng⸗ 
land hielt eine lange Rede und wurde genoͤthigt, die folgende 
. Do Sure IMS Unterweifungen rertguebn, um 
em dringenden Wunfche Genuͤ i den man bezeigte, 
Gottes Wort zu hören. — Ei Ri 8 1 5 

Wenn wir einerſeits in unſern Collegien eine neue Ge 
neration von Menſchen heranwachſen ſehen, beſtimmt, eines 
Tages die Vertheidiger der Wahrheit, die Stütze und Zierde 
unſers Landes zu werden: ſo ſind andererſeits vortreffliche 
Muͤtter in unſern Kloͤſtern, unter der Aufſicht ſo vieler 
frommen Frauen, in den verſchiedenen Punkten der vereinig⸗ 
ten Staaten gebildet worden. Die Urſulinerinnen haben eine 
Anſtalt zu Neu⸗Orlans, die ſchon alt iſt. Sie haben außer: 
dem eine Niederlaſſung zu Charleston nahe bei Boſton. Die 
Frauen von der Heimſuchung haben Penſionate zu Georges: 
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wn, bei der Hauptſtadt der vereinigten Staaten, zu Mo⸗ 
= in hm u Alabama und zu Kaskaskias im 


Gebiete von Illinois. Die Frauen vom heiligen Herzen 


ben ſich zu St. Louis, zu St. Ferdinand und zu St. 
. Veh Provinz Miſſouri, zu St. Michel und zu 
Opelouſſas in Louiſiana niedergelaſſen. In der Provinz 
Kentucky befinden ſich mehrere Haͤuſer der Schweſtern vom 
Kreuze; fie haben auch drei Häufer in der Provinz Miſ⸗ 
ſouri. Die Stadt Baltimore hat ein Kloſter der Carmeli— 
teſſen; Kentucky und Ohio, beſitzen Nonnen vom Orden des 
heiligen Dominikus. Endlich kommen die Schweſtern von 
der Liebe des heiligen Vincentius von Paula, ſchon an der 
Zahl zweihundert und ſieben und vierzig, zerſtreut beinahe 
in allen Städten der Union. Alle dieſe guten Klo: 
ſterfrauen richten nicht nur ohne Unterlaß ihre brünftigen 
Gebete für die Bekehrung der Sünder zum Himmel, ſondern 
ihre muͤtterlichen Sorgen entreiſſen die Waiſen der tiefen 
Armuth und der Unwiſſenheit; die Tochter des armen Pach⸗ 
ters und die des reichen Eigenthümers empfangen eine gleich 
gediegene und tugendhafte Erziehung. Nachdem dieſe jungen 
Perſonen mehre Jahre Zeugen der feltenften Tugendmuſter 
geweſen find, kehren fie in die Welt zuruͤck, durchdrungen 
von Hochachtung fuͤr ihre Erzieherinnen, und werden in den 
verſchiedenen Kreiſen der Geſellſchaft die geſchickteſten Lob: 
rednerinnen einer, ach! nur zu ſehr verleumdeten und zu we: 
nig gekannten Religion. 


Der traurige Zeitpunkt der Cholera iſt fuͤr die kath. Kirche 
Amerika's ein Zeitpunkt der zahlreichſten Eroberungen geweſen. 
Wenn die wuͤthenden Verwuͤſtungen dieſes ſchrecklichen Uebels 
den Dienern des Herrn bittere Seufzer ausgepreßt haben, wie 
vielen Troſt haben ſie aber auch beim Anblicke ſo vieler ar⸗ 
men Suͤnder empfunden, welche in der Zeit der Trauer auf 
den Weg der Tugend zuruͤckgekehrt find! Sie haben, treu 
ihren Pflichten in den Augenblicken, wo der Herr ſeine Kin⸗ 
der durch oͤffentliche Drangſale zuͤchtiget, den ungluͤcklichen 
Opfern dieſer verwuͤſtenden Geißel mit allem Eifer, deſſen 
fie fähig waren, beigeſtanden, und ihre Anſtrengungen find 
nicht unfruchtbar geweſen. Eine betraͤchtliche Anzahl von 
Proteſtanten oder von Unglaͤubigen haben ebenfalls ihre Au⸗ 

en dem Lichte geöffnet, und fie haben Huͤlfe, womit unſere 
Beilige Religion das Bett des Sterbenden umgiebt, jene 
Ruhe und jenen Frieden gefunden, die ein Vorgeſchmack der 
Gluͤckſeligkeit der Auserwaͤhlten find. Aber das ſchoͤne Schau: 
ſpiel, welches die Schweſtern von der Liebe des heiligen 
Vinzenz von Paula gegeben haben, iſt zu rührend, als daß 
es nicht alle guten Katholiken intereſſiren ſollte. Dieſe chriſt⸗ 
lichen Heldinnen haben ſich mit einem mehr als menſchlichen 
Muthe an die Orte begeben, oder ſind vielmehr hingeflogen, 
wo die Krankheit den Schauplatz der Troſtloſigkeit und des 
Todes aufſchlug. — Als das Uebel nachgelaſſen hatte, waren 
die Zeitſchriften voll vom Lobe dieſer guten Schweſtern; die 
Stadt Philadelphia votirte ihnen ſogar öffentliche Dankſa⸗ 
ungen, und bot ihnen ehrenvolle Beweiſe ihrer Dankbar⸗ 
eit an. Mehrere Reiſende auf einem Dampfichiffe gingen 
eines Tages die verſchiedenen religioͤſen Sekten der vereinig⸗ 
ten Staaten durch. Nach langem Streite nahm einer von 
ihnen, der biöfer ein tiefes Stillſchweigen beobachtet hatte, 
das Wort und ſagte zu ſeinen Reiſegeſellſchaftern: „Was 


mich betrifft, ſo glaube ich, daß es nur Eine wahre Reli⸗ 
gion giebt, und das iſt diejenige, zu welcher ſich die guten 
Toͤchter bekennen, welche zu St. Louis die Kranken pflegen; 
wie nennt man ſie doch?“ Dieſe Frauen bekennen ſich zur 
katholiſchen Religion, antwortete man ihm. „Das iſt die 
wahre Religion“, fuhr der Reiſende fort. „Sie floͤßt zu 
ſchoͤne Geſinnungen ein, um nicht göttlich zu fein.” — 
Die letzte Amtshandlung, welche Se. Gnaden der Bir 
ſchof Roſati vor ſeiner Abreiſe nach Baltimore verrichtete, 
war die Taufe einer jungen Dame und ihrer kleinen Zoche 
ter. Wie war ſie durchdrungen und ergriffen in dieſem tröft: 
lichen Augenblicke! Ich war bis zu Thränen gerührt. Ein 
Prieſter, der das Heil dieſer armen Volker ſich wahrhaft zu 
Herzen nimmt, erfährt ſehr ſchoͤne Zröftungen und hat oft 
Gelegenheit, die Wege der guͤtigen Fuͤrſehung bei denjenigen, 
die ihr keine Hinderniſſe in den Weg legen, zu bewundern. 
Als ich den letzten Winter von einer kleinen Reiſe zuruͤckkam, 
hielt ich an, um eine Familie zu beſuchen, die ich ſchon ein 
Wenig kannte. Es gab in derſelben ein todtkrankes Kind. 
Hat ihr Kind, fragte ich ſogleich, ſchon die Taufe empfangen? 
Nein, antwortete man mir. Ich ſtellte ihnen vor, wie noth⸗ 
wendig es fuͤr das Gluͤck des Kindes ſei, daß daſſelbe in 
dem heiligen Waſſer, welches das Leben giebt, wiedergebo⸗ 
ren werde. Nach einigen nichtigen Einwendungen erlaubte 
die Mutter, daß es getauft werde. Ich nahm die Handlung 


ſogleich vor, und bald war darauf das Kind vollkommen her⸗ 


geſtellt. Die Eltern ſchrieben dieſe Wiederherſtellung der 
Gnade des Sakramentes zu, und nach einigen Tagen wurde 
ich gerufen, die ganze uͤbrige Familie zu taufen. Die Groß⸗ 
mutter dieſes Kindes, die Schweſter eines Methodiften: Pre: 
digers und ſehr feſt an ihrem Irrthume hangend, wurde 
ſelbſt krank; gerührt von der Gnade, ſchickte fie nach einem 
Prieſter in das Seminarium, ließ ſich unterrichten, ſchwor 
den Irrthum ab, empfing die Taufe, und fuͤhlte ſich ſo 
gluͤcklich, daß fie verlangte, daß alle ihre Kinder an ihrem 
Stüde Theil nehmen ſollten, indem fie Mitglieder der wahren 
Kirche Jeſu Chriſti wuͤrden. Als ihr Bruder davon Nachricht 


bekam, ſuchte er ſie auf und machte ihr bittere Vorwuͤrfe 


uͤber ihre Glaubens-Veraͤnderung. Sie hoͤrte ihn ſtillſchwei⸗ 
gend an, und antwortete ihm nur: „Mein Bruder, bisher 
habe ich Dich fuͤr einen Chriſten und fuͤr liebevoll gehalten; 
aber jetzt ſehe ich, daß Du weder das Eine noch das Ans 
dere biſt. Wäreſt Du ein Chriſt, ſo wuͤrdeſt Du Dich 
freuen, daß Deine Schweſter den wahren Glauben ergriffen 
hat, und haͤtteſt Du ein Wenig Liebe, fo wuͤrdeſt Du Dir 
nicht erlauben, gegen Perſonen zu reden, die nur unſer Be⸗ 
ſtes wollen.“ 5 

So ließ der Himmel zu, daß die Taufe eines Kindes 
die Veranlaſſung zur Bekehrung einer ganzen Familie wurde. 

In einiger Entfernung von unſerm Seminar iſt ein 
Kanton, der ganz von Proteſtanten oder von Ungläubis 
gen bewohnt iſt, mit Ausnahme von drei oder vier katholi⸗ 
ſchen Familien. Dieſes Jahr haben wir den Troſt ges 
habt, daſelbſt mehre Perſonen zu taufen. Dem Herrn ge⸗ 
fiel es, die Güte, mit der uns einer der angeſehnſten Bewoh⸗ 
ner bei unſern verſchiedenen Reiſen aufnahm, zu belohnen. 
Dieſer gaſtfreundliche Wirth hatte drei Kinder, die mit Be⸗ 
gierde den Unterricht annahmen, welchen ich ihnen zu erthei⸗ 
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len pflegte. Der aͤlteſte Knabe acht Jahr alt, zeigte eine 
beſondere Neigung fuͤr Gottes Wort; er lernte den Ka⸗ 
techismus auswendig und verrichtete alle Morgen und Abende 
ſein kleines Gebet; er ſchalt ſeine Schweſter wegen ihrer 
Nachlaͤſſigkeit, wenn fie bei dieſer frommen Uebung fehlte. 
Als die Cholera ſich in der Nachbarſchaft zeigte, ſagte er zu 
feiner Mutter: „Mutter, die Cholera iſt in unferm Lande; 
ach, wie ſehr wuͤnſchte ich, daß die Prieſter des Seminari⸗ 
ums kamen, mich zu taufen! Die grauſame Krankheit 
wird mich ergreifen, ich werde ohne Taufe ſterben, und Du 
wirſt Dir Vorwuͤrfe daruͤber machen.“ In der That, das 
arme Kind war eines der erſten Opfer dieſes ſchrecklichen 
Uebels; in der kurzen Zeit feiner grauſamen Leiden ver: 
langte es ohne Unterlaß die Taufe; bis zum letzten Seuf- 
zer hoͤrte es nicht auf, zu wiederholen: „Man taufe mich 
doch, mein Gott, ich werde ohne Taufe ſterben!“ Die Mut⸗ 
ter, welche glaubte, daß es ihr nicht erlaubt ſei, das Sa⸗ 
krament zu ertheilen, war in der größten Beſtuͤrzung; das 
Kind aber hatte ſie von einem Prediger nicht empfangen 
wollen; es ſtarb, ohne das Ziel feiner Wünſche erreichen 
zu koͤnnen. Sobald ich hoͤrte, daß die Krankheit in dieſem 
Lande ausgebrochen war, begab ich mich dahin; ich langte 
einige Augenblicke nach dem Begraͤbniſſe des Kindes an; 
die Familie war in den tiefſten Gram verſenkt. Ich troͤſtete 
ſie ein Wenig, und beruhigte ſie insbeſondere uͤber das ewige 
Schickſal ihres Kindes, indem ich ihnen erklaͤrte, was der 
Glaube uns von der Begierde-Taufe lehrt. Nach dieſem 
nothwendigen Unterrichte taufte ich die Mutter und ihre bei— 
den andern Kinder. Der Vater wird nicht zoͤgern, dem 
guten Beiſpiele feiner Familie zu folgen. — 

Und unſere armen Wilden! wie ſehr erweckt dieſes 
Volk, das fo guͤnſtige Neigungen für das Chriſtenthum hat, 
und immer vernachlaͤſſigt worden iſt, unſer Mitleid? Es 
ſcheint jedoch, daß die Zeit gekommen iſt, wo ſie werden 
Beiſtand finden. Vielleicht duͤrften die Leſer der Jahrbuͤcher 
die Erzaͤhlung von der Taufe, die ich vor einiger Zeit einem 
alten wilden Haͤuptling, von der Nation der Schawins er⸗ 
theilt habe, mit Vergnuͤgen aufnehmen. Als ich von einer 
Reiſe zuruͤckkehrte, ſah ich mehre Wilde, die auf der Jagd 
waren, auf mich zulaufen. Sie faßten mich bei der Hand u. 
riefen: „Guten Tag, Schwarzrock! wie ſind wir froh, Dich 
zu ſehen! Komm, unſer Haͤuptling iſt ſehr krank, er wird 
ſich ſehr freuen, Dich zu ſehen.“ Ich begab mich zu dem 
Greiſe, den ich auf einem Bette von Baumrinde ausge⸗ 
ſtreckt fand, von den groͤßten Schmerzen gefoltert. Ein Feind 
unter den Wilden hatte ihm Gift in den Fuß beige⸗ 
bracht und ſein Schenkel war auf eine ungeheure Art ange⸗ 
ſchwollen. Du biſt wohl ſehr krank, mein Bruder? ſagte 
ich zu ihm, indem ich ihn anredete: „Ja, Schwarzrock.“ 
— Denkſt Du zu ſterben? „Ich glaube.“ — Du wirft 
ſehr gluͤcklich fein, lin das ſchoͤne Haus des großen Geiſtes 
zu kommen, wann Du zu leben aufhoͤren wirſt. „Ach! 
ohne Zweifel,“ antworte er mir. — Aber Du kannſt nicht 
hinkommen, wenn ich Dir nicht den Kopf waſche. „Wohl: 
an, Schwarzrock, waſche mir den Kopf; ich liebe ſehr den 
großen Geiſt.“ — Ich unterrichtete ihn in den Hauptge⸗ 
deimniſſen des Glaubens; von Zeit zu Zeit fragte ich ihn, 
ob er wohl glaube, was ich ihm ſage. „Ich glaube, weil 


Du Schwarzrock biſt.“ — Dieſe armen Wilden ſind ſolche 
Feinde der Lüge, daß fie nicht glauben, jemand, den fie ach⸗ 
ten, koͤnne fie jemals betrugen. Den Tag nach dieſer Uns 
terredung kehrte ich zu dem guten alten Haͤuptling zuruͤck, 
erneuerte meinen Unterricht und fragte ihn, ob er verlange, 
daß ich ihm den Kopf waſche. „Ach! Schwarzrock, mache 
nur geſchwind und waſche mir den Kopf, ich habe immer 
an den großen Geiſt gedacht, und mich verlangt, die Taufe 
zu empfangen.“ Da er vergiftet worden war, fo fürchtete 
ich, daß er ſich nicht wuͤrde entſchließen koͤnnen, zu verzei⸗ 
ben; *) ich nahm mein Kreuz und zeigte ihm, wie viel 
der große Geiſt gelitten hatte; ich ſtellte ihm vor, daß deſ— 
ſen eigne weiße Kinder ihm dieſe großen Schmerzen verur— 
ſacht haͤtten, daß er ihnen vor ſeinem Tode aber vergeben 
und daß er verlange, Alle, Weiße oder Schwarze, ſollten 
ebenfalls vergeben, was man ihnen Unrechtes zugefuͤgt, und 
daß er ſie ſonſt in ſein ſchoͤnes Haus nicht aufnehmen werde. 
„Wohlan denn,“ ſagte der Wilde, „ich vergebe, weil der 
große Geiſt es verlangt.“ Er gab den Wilden Befehl, nicht 
Rache zu nehmen fuͤr das Uebel, das man ihm zugefuͤgt 
habe. Eine ſo gute Vorbereitung bewog mich, ihm die 
die Taufe zu ertheilen. Als er ſah, daß ich meinen Ornat 
anlegte, hob er ſich auf, und ſetzte ſich aufs Bett; er nahm 
ſelbſt mein Cruzifix in ſeine Haͤnde, und richtete waͤhrend 
der ganzen Handlung ſeine Augen voll Thraͤnen, bald auf 
das Zeichen unſerer Erloͤſung, bald gegen den Himmel. Er 
ſtarb vier Tage nach Empfang der Taufe. Ein Richter und 
ſeine Frau, die ich zu Taufzeugen gewaͤhlt hatte, konnten 
die Thraͤnen nicht zuruͤckhalten, als ſie den armen Wilden 
ſo geruͤhrt und durchdrungen von der Gnade Gottes ſahen, 
welche der Himmel ihm bewilligte. 


Did ceſan - Nachrichten. 


Breslau. Das hieſige ſtaͤdtiſche Schulweſen hat ſeit 
10 Jahren durch die vaͤterliche Fuͤrſorge des Hochloͤblichen 
Magiſtrats und der Stadtverordneten einen bedeutenden und 
in ſeinen Folgen gewiß wohlthaͤtigen Aufſchwung erhalten. 
Es ſind nicht nur mehrere (evangeliſche) Elementarſchulen, 
ſondern auch nach und nach 10 Armenſchulen errichtet wor⸗ 
den. Von Letzteren ſind zwei, welche im Herbſt 1831 er⸗ 
Öffnet wurden, ausſchließlich für Kinder armer katholiſcher 
Eltern beſtimmt, und mit katholiſchen Schulvorſtehern und 
Lehrern beſetzt. In der Schule Nro. 1 erhalten 187, und 
in der Nro. 2 188 Kinder unentgeldlich Elementarunterricht, 
und die Mädchen noch uͤberdieß Unterricht in weiblichen Ar⸗ 
beiten (Nähen, Stricken, Zeichnen und Ausbeſſern der Waͤ⸗ 
ſche). Außerdem erhalten noch 353 katholiſche Kinder für 
Rechnung der Wohllöblichen Armen⸗Direktion freien Unter: 
terricht in 4 ſtaͤdtiſchen und 3 vorſtaͤdtiſchen katholiſchen Ele⸗ 


) Der Wilde vergißt niemals eine empfangene Wohlthat; aber er 
vergiebt auch ſchwer cine Beleidigung, N 5 e 


168 


ntarſchulen, fo daß im Ganzen 728 katholiſche Kinder auf 
ag ERRANG freien Unterricht, in katholiſchen 
Schulen genießen. Nimmt man hinzu, das ſaͤmmtliche Kin⸗ 
der, Welche die Elementarſchule der Urſulinerinnen und die 
Domſchule (nebſt der Kreuzſchule) beſuchen, ebenfalls unent⸗ 

ldlich unterrichtet werden, fo wie daß in allen Elementar⸗ 
ſchulen noch uͤberdieß mehre Kinder in Folge beſtehender 
Fundationen Freiſchule haben, ſo ergiebt ſich, daß gegen 
1500 katholiſche Kinder die Wohlthat des freien Schulun⸗ 
terrichts empfangen. Gleichwohl iſt das Beduͤrfniß noch nicht 
gaͤnzlich befriedigt. f 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a) Im geiſtlichen Stande. 


Den 13. Mai 1835. Der bisherige Pfarrer in Bod 
zanowitz und Schulen⸗Inſpector des Roſenberger Kreiſes 
Gregor Meiß als Pfarradminiſtrator in Sczedrzick, Oppeln⸗ 
ſchen Kr. — Der zeitherige Kapellan Franz Reimann in 
Roſenberg zum Pfarradminiſtrator in Bodzanowitz. — Der 
Kapellan Stanislaus Marcineck in Kreuzdorf bei Sohrau 
O. S. als Kapellan nach Roſenberg. — Den 14ten Mai. 
Der Pfarradminiſtrator Johann Roſſochowitz in Sczedrzik 
als Adminiſtrator der Localie in Dembio, Oppelnſchen Kr. 
— Der Kapellan Thomas Hoffmann in Deutſch Raſſelwitz 
bei Ober⸗Glogau als Kap. in Lindenau bei Münſterberg. — Der 
Weltprieſter Georg Linke als Kapellan in Deutſch⸗Raſſelwitz. 
— Der Kapellan Franz Wallaſcheck in Krappitz verſetzt nach 
Grzendzin bei Ratibor. — Der Weltprieſter Johann Koſel⸗ 
lek als Kapellan in Krappitz. 


x b) Im Lehrſtande. 


en Iten Mai 1835. Der Schuladjuvant Marx als 
Schunehrer und Organiſt in Sakrau, Koſeler Kr. — Der 
Adjuvant Ernſt Nietſch als ſolcher bei der Schule in Bira⸗ 
wa deſſelben Kr. — Den 13. Mai. Der Schuladjuvant 
Rudolph Fechner als Schullehrer und Organiſt in Simbſen, 
Groß⸗Glogauer Kr. — Der Adjuvant Anton Schablitzky 
in Langendorf Toſter Kr. als Adjuvant bei der Schule in 
Laband deſſelben Kr. — Der Adjuvant Karl Kudelko als 
ſolcher b. der Schule in Tworog Toſter Kr. — Der Kand. 
Adalbert Przibylla als Adjuvank bei der Schule in Brzezinke 
genannten Kr. — Der Kandidat Joſeph Przibylla als Ad⸗ 
juvant bei der Schule in Poniſchowitz deſſelben Kr. — Der 
Kandidat Auguſt Baron als Adjuvant bei der Schule in 
Langendorf, Toſter Kr. — Der Kandidat Franz Kolibius 


als Adjuvant bei der Schule in Friedersdorf, Neuſtaͤdter 
Kreiſes. — Den 15. Mai. Der Kandidat Franz Richter 
als Adjuvant bei der Schule zu Neuhaus, Muͤnſterberger 
Kr. — Der Adjuvant Eduard Roͤhnelt in Goſtitz b. Patſch⸗ 
kau in gl. Eigenſchaft verſetzt zur Schule in Gräben, Fal⸗ 
kenberger Kr. — Der Adjuvant Göbel in Gruͤben als Ad⸗ 
judbant bei der Schule in Heinrichswalde, Frankenſteiner Kr. 


Miscellen. 


Thomas Cromwell, dieſer Miniſter aller Ungerech⸗ 
tigkeit, dieſer Menſch, der einen allgemeinen Verläumdungs⸗ 
Man gegen alle Kloͤſter und gegen die katholiſche Kirche an⸗ 
genommen hatte, redete auf dem Schaffot zu Tower⸗Hill, 
zu welchem ihn Heinrich VIII., der dieſes Ungeheuers über: 
druͤßig war, verdammte, zu dem Volke. 

Seine letzten Worte in der Anrede, die er auf dem 
Schaffot hielt, (und welche ein großer Theil der Geſchichts⸗ 
ſchreiber nur deshalb der Beachtung nicht würdiget, weil aus 
ihnen zu klar und uͤberzeugend hervorgeht, daß Cromwel der 
Lehre Luthers nicht treu geblieben war,) ſind folgende, wie 
Howes [Seite 508] fie angiebt: 

„Ihr Alle, die ihr hier gegenwaͤrtig ſeid, ich bitte euch, 
Zeugen zu ſein, daß ich in dem katholiſchen Glauben ſterbe, 
daß ich keinen Artikel meines Glaubens, noch ein Sakra⸗ 
ment der Kirche bezweifle. Viele haben mich beſchuldigt, die 
Stuͤtze derjenigen geweſen zu ſein, welche falſche Meinungen 
beſaßen. Dies iſt falſch. Aber ich bekenne es, wie uns Gott 
durch ſeinen heiligen Geiſt in der Wahrheit unterrichtet, daß 
der boͤſe Geiſt bereit iſt, uns zu verführen, und daß er mich 
verfuͤhrt habe. Aber ſeid Zeugen, daß ich in dem katholiſchen 
Glauben, in der heiligen Kirche ſterbe, und betet für mich, daß 
mein Glaube nicht wanke, ſo lange dieſes Fleiſch noch einen 
Neſt von Leben in ſich enthält.“ 


Zu allen Zeiten hat es ſolcher Elenden gegeben, welche 5 


um Ehre oder Geld ihr Gewiſſen verkauften; glücklich, wenn 
—— Gewiſſen auf dem Sterbebette oder auf dem Schaffot 
erwacht. 


Als man den Kardinal Rufo fragte, was er von der 
franzoͤſiſchen Revolution (der erſten) hielte, ſo ſagte er: Sie 
kommt mir vor, wie ein ere namlich: sine Gloria 
et Credo, longum Offertorium et in fine nulla 
benedietio. 

(ohne Ehr' und Glauben, — eine lange Opferung 
— und zuletzt kein Segen.) 


2 ———— 


Gedruckt bei M. Friedländer in Breslau. 


